
Informationen über Ziele, Leitbild und Beitritt zum 
Netzwerk Nachhaltige Bürgerkommune 
können per E-Mail angefordert werden unter 
rodarius@iska-nuernberg.de
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Generationen. In einer Gemeinde  
hat man wertvolle Erfahrungen mit 
der ökologischen Landwirtschaft 
gesammelt, eine andere kann über 
die Ergebnisse der Einführung einer 
Regionalwährung berichten.
Das Netzwerk sorgt dafür, dass dieses 
vorhandene Wissen weitergegeben 
wird, und zwar nicht nur an seine Mit- 
glieder, sondern auch an Gemeinden,  
die sich auf den Weg zu einer nach- 
haltigen Bürgerkommune machen 
wollen. Unterstützt wird NENA vom 
Bayerischen Umweltministerium: 
Staatsminister Markus Söder verleiht 
in diesen Tagen erstmals das Güte-
siegel „Nachhaltige Bürgerkommune 
Bayern“ an die Gründungsmitglieder  
des Netzwerks. Diese haben gemein- 
sam ein Leitbild entwickelt, an dem 
sich interessierte Kommunen orien- 
tieren können.
Eine nachhaltige Bürgerkommune  
nimmt den Bürger als Partner in 
seiner Mitverantwortung ernst. 
Entsprechend geht es auch um Ver-
fahrensweisen örtlicher Demokratie: 
Wenn alle Akteure gemeinsam Ver-
antwortung übernehmen sollen, dann 
braucht es wirksame Formen der 
Beteiligung. Die folgenden Beispiele 
zeigen stellvertretend für viele andere, 
wie sich Politik, Verwaltung und 
Bürgerschaft gemeinsam den lokalen 
Herausforderungen stellen können. 

Engagement für eine 
nachhaltige Bürgerkommune
Der ländliche Raum steht vor großen 
Herausforderungen: Wie kann man 
sich den demografischen Verände-
rungen stellen? Wie das friedliche 
Zusammenleben unterschiedlicher 
Kulturen erreichen? Wie die Nahver-
sorgung erhalten? Wie dem Klima-
wandel begegnen? Die derzeitigen 
Entwicklungen haben ähnlich schwer-
wiegende Folgen wie das „Höfester-
ben“ in den 1960er und 70er Jahren. 
Damals entstand das Erfolgsmodell 
der Dorferneuerung. Heute sind 
wieder kraftvolle Ideen gefragt.
Viele zukunftsweisende Ansätze von 
Städten und Gemeinden haben wir in 
den vergangenen Jahren vorgestellt. 
Eine ganze Reihe von Kommunen hat 
sich mittlerweile im „Netzwerk Nach-
haltige Bürgerkommune“ (NENA)  
Bayern zusammengeschlossen. Der 
Impuls dazu kam aus aus einem Vor- 
läuferprojekt: Die Teilnehmer an dem  
Modellvorhaben „21 Kommunen – 
Gute Beispiele für eine nachhaltige 
Kommunalentwicklung“ wollten den  
von ihnen begonnenen kollegialen 
Austausch fortsetzen.
NENA versteht sich als Wissensge-
meinschaft: An einem Ort gibt es vor- 
bildliche Verfahren der Bürgerbetei-
ligung, an einem anderen hervor-
ragende Energiesparkonzepte, an 
weiteren nachahmenswerte Wege zur 
Aktivierung des Ehrenamtes oder zur 
Stärkung des Zusammenlebens der 



Randnotiz
Nicht nur bei Sonnenschein be-
eindruckend: Das Biomasseheiz-
kraftwerk in Waldmünchen.

Fast ein kleiner Supermarkt: 
Der DorfLaden Unsleben bietet 

„Nahrung und mehr“.

seniorenfreundliche 
KommuneN
Seniorenforum Pettendorf

Weniger Stufen auf öffentlichen Plät-
zen, eine Einkaufsmöglichkeit vor Ort,  
eine bessere Beschilderung – es gibt 
viele Dinge, die älteren Menschen das 
Leben erleichtern. In Pettendorf, wo 
die lokale Agenda-21-Gruppe seit  
sechs Jahren auf Bürgerbefragung und 
Bürgerbeteiligung setzt, bildete sich vor 
drei Jahren ein aktives Seniorenforum,  
das bereits einige wegweisende Ent- 
wicklungen vorangebracht hat.

Geburtshelfer und Moderator der 
Gruppe war Josef Demleitner. Unter  
dem Motto „Miteinander älter werden  
in unserer Gemeinde“ wurde zunächst  
eine umfangreiche Befragung durch-
geführt. Welche Angebote hätten Sie  
gerne vor Ort? Welche Hilfen brauchen  
Sie im Alltag? Wo würden Sie sich 
gerne selbst engagieren? Diese und 
weitere Fragen wurden von über 150  
der über-65-jährigen Bürger beant- 
wortet. 25 der Befragten entschieden  
sich danach für eine intensive Mitar-
beit im Forum. Die Wünsche der Sen-
ioren waren zum Beispiel mehr Bänke  
zum Verweilen im Freien, eine barriere- 
freie Gestaltung des Rathaus-Umfelds 
für ältere Menschen, oder auch die 
Anschaffung von mehr Büchern im 
Großdruck in der örtlichen Bücherei.  
Derzeit werden in Kleingruppen wei- 
tere Einrichtungen wie etwa der Wert- 
stoffhof auf ihre Seniorenfreund- 
lichkeit überprüft.

Für ihre vorbildlichen Maßnahmen 
zum demografischen Wandel hat die  
Gemeinde bereits einen Preis des Baye- 
rischen Sozialministeriums erhalten.  
Und Josef Demleitner, der sich noch an  
vielen weiteren Stellen ehrenamtlich  
betätigt, ist stolz auf die Bürgerme- 
daille, die ihm für sein Engagement  
überreicht wurde.

Neue Wege der 
Energiegewinnung
Bioenergiedorf Schäferei  
Waldmünchen	  

An vielen Orten führt der Struktur-
wandel zu einem Ausstieg aus der 
Landwirtschaft. Nicht so in dem klei- 
nen Dorf Schäferei in Waldmünchen.  
Dort suchte suchte man nach neuen 
Wegen und beschäftigte sich vor allem  
mit den regenerativen Energien – ein 
naheliegendes Thema in Waldmün-
chen, wo eine ganze Region auf die 
Erschließung und Gewinnung alterna-
tiver Energiequellen setzt. Entstanden 
ist das erste „Bioenergiedorf“ Bayerns,  
das vor allem die Energiequelle Bio- 
masse nutzt, die in vielfältigen Formen  
als Träger gespeicherter Sonnen-
energie verwertet werden kann.

In Schäferei wird mittlerweile nicht nur  
Strom, sondern auch Fernwärme er- 
zeugt, und zwar für den benachbarten 
Ort Kümmersmühle gleich mit. Inter-
essierte Landwirte und Heizungsbauer 
können in Seminaren erfahren, wie sie 
selber als Unternehmer Biogas erzeu-
gen können, welche Wärmeverwer-
tung und welches System für sie am 
besten passt, und ob eine Einzel- oder 
Gemeinschaftsanlage sinnvoller ist. 
 
Landwirschaftsmeister Sepp Haller hat 
sich umfassend in die Themen dezent- 
rale Energieerzeugung, Biogas und Nah- 
wärmenetze eingearbeitet. Anlagenbe- 
treiber, Dorfgemeinschaften, Vereine, 
Behörden, Gemeinde- oder Stadträte 
können sich bei ihm informieren: über 
die Hintergründe, die Entstehungs-
phase, die Planung, die Zusammen- 
arbeit der Menschen, die  Vertrags- 
gestaltung, die Finanzierung, die Bau-
phase und den Betrieb der Anlage.

Markus Ackermann, Bürgermeister von  
Waldmünchen, ist stolz auf das Bio- 
energiedorf und auf die vielen zukunfts-

weisenden Entwicklungen in der Region. 
Die neueste Errungenschaft ist eine 
Technikerschule im Fachbereich Um- 
weltschutz, die bundesweit als erste 
Schule dieser Art die regenerativen 
Energien als fachlichen Schwerpunkt 
haben wird.

Für eine bessere  
Nahversorgung
DorfLaden Unsleben

1998 schloss der letzte von drei klei- 
neren „Tante-Emma-Läden“ im unter-
fränkischen Unsleben: Für die damalige 
Bürgermeisterin Elisabeth Machon der  
Anlass, die Grundversorgung in der  
Gemeinde mit der Einrichtung eines  
Dorfladens zu sichern.

Heute arbeiten vier Kräfte auf 400- 
Euro-Basis sowie ehrenamtliche Helfer 
für den Dorfladen, der montags bis 
samstags geöffnet hat. Vor allem 
ältere und alleinstehende Menschen 
sowie Mütter mit kleinen Kindern 
nutzen die Möglichkeit, dort die Dinge  
des täglichen Bedarfs, regionale und 
Bio-Produkte sowie Produkte aus fai-
rem Handel einkaufen zu können.  
Für kranke oder bettlägrige Personen  
bieten die Mitarbeiterinnen sogar  
einen Lieferservice an.

Für den Erwerb des Ladenraums erhielt  
der Gemeindeverein einen Kredit, in- 
dem Anteile an die Kunden verkauft 
wurden. Dieses Darlehen wird den In-
vestoren auf besondere Weise zurück- 
gegeben: Die Auszahlung von Zins und  

Ausgezeichnet 
für ihre senio-
renfreundliche 

Kommunalpolitik: 
Reinhold Dem-

leitner (links) und 
Christian Gerdes 

(2. Bürgermeister)



Randnotiz

Bürgerbeteiligung  
Bürgerengagement
Zukunftswerkstatt Oettingen

Im Mai 2005 wurde die Stadt Oettin-
gen in das Bund-Länder-Programm 
„Soziale Stadt“ aufgenommen. Am 
Anfang stand eine Befragung der 
Bürgerinnen und Bürger: Was wollen 
Sie in Ihrer Stadt ändern? Als Ergebnis 
entstanden in der Zukunftswerkstatt 
Oettingen die verschiedensten Pro-
jektgruppen, in denen Bürgerinnen 
und Bürger sich ehrenamtlich für die  
Verbesserung der Lebensqualität in  
ihrer Stadt engagieren.

So entstand zum Beispiel eine genera- 
tionenübergreifende Nachbarschafts-
hilfe mit Hausaufgabenbetreuung, 
einem Vorlesedienst, einem Fahrdienst 
für Senioren und dem Mittagstisch:  
Einmal in der Woche kochen sechs 
Frauen ehrenamtlich in der Küche der  
Volkshochschule für ca. 30 Senioren  
und Hochbetagte. Aus einem Deutsch- 
kurs für Migrantinnen wurde ein Inte- 
grationstreff, betreut von vier deut- 

schen Frauen, die u.a. einen interna-
tionalen Frühstücksbrunch im Völker-
kundemuseum für fast 100 Gäste or-
ganisiert haben. Ein Erfolg ist auch die 
Taschengeldbörse: Jugendliche helfen 
Familien, Senioren und Kranken zum 
Beispiel bei Problemen am PC, beim 
Einkauf, Putzen oder Rasenmähen.

Quartiersmanagerin Sabine Koloska 
hat sich vor allem für die generationen- 
übergreifenden Angebote stark ge-
macht. Projekte immer nur „sparten-“ 
und altersspezifisch anzubieten, ist 
ihrer Meinung nach der falsche Weg. 
Wie an anderen Orten auch hat der 
Auslauf der staatlichen Förderung 
Probleme mit sich gebracht. Es müssen 
neue Mittel aufgetrieben werden, was  
nicht einfach ist. Immer noch wird die  
Bedeutung einer verlässlichen haupt-
amtlichen Stelle unterschätzt: Ehren- 
amtliches Engagement braucht je- 
manden, der den Überblick und einen 
direkten Kontakt zur Verwaltung hat, 
der über mögliche Tätigkeitsfelder 
informieren, beraten und vernetzen  
kann und für Öffentlichkeitsarbeit  
und Anerkennung sorgt. 

Tilgung erfolgt nicht in Euro, sondern 
in den neuen „Dorfladentalern“: Mit 
dieser Währung kann man dann im 
Dorfladen einkaufen. Damit bekam 
nicht nur der Verein das notwendige 
Kapital für den Erwerb des Ladens, 
sondern es wurde zugleich ein fester  
Kundenstamm gebunden.

Dass der Laden mittlerweile schwarze 
Zahlen schreibt, darauf ist Christa 
Hüllmandel, die Leiterin, besonders  
stolz. Natürlich wird weiterhin die Wer- 
betrommel gerührt. Auch für die  
dringend notwendige Renovierung  
braucht man schließlich Geld – auch  
wenn viele freiwillige Helfer im Einsatz 
sind.  

Mit dem Dorfladen im Ortskern, in 
dem auch weitere Geschäfte, eine Bank 
und Ärzte angesiedelt sind, hat Unsle- 
ben heute ein kleines Einkaufszentrum  
zu bieten. Was noch fehlt, wäre eine  
Sitzgelegenheit im Laden zum Aus-
tausch bei einer Tasse Kaffee. Wenn 
Geld keine Rolle spielen würde, wäre 
das sicher das nächste Wunschprojekt  
von Christa Hüllmandel.

Oettinger Schüler pflegen und 
säubern den Kindergarten neben 
der Schule 

Randnotiz von Gerhard Dix, Bayerischer Gemeindetag

Unsere Zukunft geht uns alle an
Die Folgen des demografischen Wandels sind heute schon 
in zahlreichen Gemeinden sichtbar. Da brauchen wir keine  
weitreichenden Prognosen für die kommenden 10, 20 oder  
50 Jahre. Aus kommunalpolitischer Sicht geht es darum,  
rechtzeitig die richtigen Weichen zu stellen für die künftige  
und möglichst nachhaltige Entwicklung einer Gemeinde.
Wie sieht meine Gemeinde heute aus? Wie wird sie sich  
künftig entwickeln? Welche Besonderheiten sind in diesem  
anzustrebenden Entwicklungsprozess zu beachten? Wie  
binde ich die Bürgerinnen und Bürger in die Entschei- 
dungsfindung mit ein?
Im Vordergrund stehen Fragen des intergenerativen Zu-
sammenlebens in einer Gemeinde angesichts einer immer 
älter werdenden Gesellschaft. Wie sehen die künftigen 
Wohnformen aus? Wie steht es um die Mobilität insbe-
sondere im ländlichen Raum? Welche Infrastruktur braucht 

die Gemeinde der Zukunft? Welche Maßnahmen müssen 
ergriffen werden, um die Daseinsvorsorge zu sichern?
Auf alle diese Fragen müssen die politisch Verantwortlichen 
mit den betroffenen Bürgerinnen und Bürgern vor Ort 
passgenaue Lösungen finden. Ein Patentrezept gibt es da-
bei nicht. Dennoch muss das Rad nicht in jeder Gemeinde 
neu erfunden werden. Viele Gemeinden haben sich schon 
auf den Weg gemacht, um ihre Zukunft zu gestalten. Inter- 
kommunale Vernetzung und Erfahrungsaustausch sind hilf- 
reich, um voneinander zu lernen. Das Netzwerk Nachhal-
tige Bürgerkommune Bayern, dem sich bereits 46 Städte  
und Gemeinden angeschlossen haben, widmet sich diesen  
Fragestellungen und sucht nach Lösungsansätzen. Der 
Bayerische Gemeindetag unterstützt die wertvolle Arbeit  
dieses Netzwerkes als Kooperationspartner. Unsere gemein- 
same Zukunft geht uns alle an.
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Susanne Frank von den Mütter- und Familien-
zentren beim Fachtag des LBE mit dem Bericht 
aus der Arbeitsgruppe „Bürgerschaftliches 
Engagement und Monetarisierung“.
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Aus dem  
LAndesnetzwerk

Fachkonferenz „Infrastrukturen 
des Bürgerschaftlichen Engagements – 
Entwicklungschancen” 

Am 16. März 2011 fand in Ingolstadt 
ein bayernweiter Fachtag für Infrastruk- 
tureinrichtungen des Bürgerschaft-
lichen Engagements statt. Beteiligt 
waren die Initiative Bürgerstiftung 
Deutschland, die Bayerischen Senioren- 
büros und die Bundesarbeitsgemein-
schaft der Seniorenbüros (BAGSO), 
die Landesarbeitsgemeinschaft der 
Freiwilligenagenturen und -zentren 
(lagfa), die Mütter- und Familienzent-
ren in Bayern (MüZe), die Selbsthilfe-
kontaktstellen (SeKo) sowie die Mehr-
generationenhäuser. Gefördert wurde 
die Fachkonferenz vom Generali  
Zukunftsfonds.
Rund 70 Repräsentanten aus unter-
schiedlichen Infrastruktureinrichtungen  
des Bürgerschaftlichen Engagements  
sowie Wissenschaftler und Fachleute  
kamen erstmals zusammen, um Über- 
einstimmungen, Überschneidungen  
und Trennungslinien der jeweiligen  
Institutionen aufzuzeigen und die  
Möglichkeiten der Zusammenarbeit  
auszuloten. 
Frau Prof. Dr. Gisela Jakob aus Darm-
stadt gab einen Überblick über das 
breite Spektrum engagementfördern-
der Einrichtungen und benannte Prob- 
leme sowie Schnittstellen lokaler Enga- 
gementförderung. In Postershops  
wurde über die einzelnen Infrastruk-
tureinrichtungen informiert, die Arbeits-
gruppen beschäftigten sich mit unter- 
schiedlichen Schwerpunkten zum The- 
ma. Eine Dokumentation der Ergeb-
nisse steht ab Mai auf der Homepage 
des Landesnetzwerks unter  
www.wir-fuer-uns.de („Materialien“). 

MELDUNGEN
Tagung                                         
Empowerment und Partizipation

Rund 170 Teilnehmer besuchten die 
Fachtagung, die von der Arbeitsge- 
meinschaft der Ausländer-, Migranten- 
und Integrationsbeiräte Bayern und dem
LBE gemeinsam mit der Regierung 
von Mittelfranken und der Stadt Ans-
bach am 19. März 2011 in der Ans-
bacher Residenz veranstaltet wurde. 
Vertreter/innen der Kommunen und 
des Landes, der Migrantenorganisati-
onen, der Ausländer-, Migranten- und 
Integrationsbeiräte sowie der Freien 
Träger diskutierten darüber, wie kom- 
munale Integrationsprozesse nach- 
haltig gestaltet werden können und 
nutzten die Gelegenheit, sich über er- 
folgreiche Wege und effektive Formen 
der Zusammenarbeit vor Ort auszu-
tauschen. Eine Dokumentation steht 
voraussichtlich ab Mai online unter 
www.partizipation-in-bayern.de

Bildungsgutscheine für             
Freiwilligendienst FdaG

Engagierten, die gemäß den Vorga-
ben des Bundesministeriums (BMFSFJ) 
einen „Freiwilligendienst aller Gene-
rationen“ leisten, wird ab April 2011 
die Teilnahme an Kursen der Volks-
hochschule per Gutschein ermöglicht. 

Dafür wählen sie in Absprache mit 
dem Träger bzw. der Einsatzstelle 
Fortbildungsangebote der Volkshoch- 
schulen, die geeignet sind, sie in ihrem 
Engagement zu unterstützen und die 
der fachlichen, engagementbezoge-
nen und/oder allgemeinbildenden 
Qualifizierung dienen. Der Bildungs-
gutschein hat einen Wert von 40 Euro 
und kann für die Begleichung der 
Teilnahmegebühr eingesetzt werden. 
Weitere Informationen erhalten 
Sie bei Christina Flurschütz, 
Tel.: 09 11 / 27 29 98-28.

Lesetipp
Ulrich Grober: Die Entdeckung der 
Nachhaltigkeit. Kulturgeschichte 
eines Begriffs. München 2010.  
298 S. 19,90 €

Der Autor verfolgt anschaulich, infor-
mativ und kurzweilig die Geschichte 
eines heute inflationär verwendeten 
Begriffs über verschiedene Epochen 
und Philosophien hinweg. 

Meinhard Miegel: Exit. Wohlstand 
ohne Wachstum. Berlin 2010.  
304 S. 22,95 €

Der Autor plädiert für einen immate- 
riellen statt eines materiellen Wohl-
standsbegriffs und fordert ein grund- 
legend verändertes Verständnis unserer 
Möglichkeiten und Bedürfnisse. 

Alois Glück: Warum wir uns 
ändern müssen. Wege zu einer 
zukunftsfähigen Kultur.  
München 2010. 222 S. 19,95 €

Der Autor mahnt einen gesellschaft- 
lichen Kulturwandel an. Schlüssel-
worte dafür sind bürgerschaftliches 
Engagement und eine solidarische 
Leistungsgesellschaft.

Links zum Thema

www.nachhaltige-buergerkommune.de 
Der Internetauftritt informiert über Ziele, Struktur und Ansprechpartner des Netzwerks Nach-
haltige Bürgerkommune Bayern.

www.sdl-inform.de 
Diese Internetplattform präsentiert gute Beispiele und innovative Ideen für eine nachhaltige 
Entwicklung ländlicher Gemeinden. 

www.lfu.bayern.de/umweltkommunal/index.htm 
Hier stellt das Bayerische Landesamt für Umweltschutz Informationen zum kommunalen Um-
weltschutz bereit.
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